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Junger Tag. Von Peter Bratschi.

Hinter den Bergen,
Hinter den Zinnen
Blitzen aus Nächten,
Steigen aus Tiefen
Steil in die Bläue
Flammenfontänen.

Heimat.

Nieder sich ducken
Dunkel und Dünste,
Mählich zerfliessen
Nebel und Brodem
Und das Geschlinge
Kriechender Schemen.

Bebend erschliessen
Dampfender Erde,
Spriessenden Lebens
Schwellende Reife,

Erzählung von Jakob Bosshart.

Nächteverbunden
Fliehend zur Tiefe,
Wendend sich abwärts,
Knurren der Schrunde.
Kläffen des Dunkels
Feige Gestalten.

Höher und höher
Zischen der Strahlen
Blitzende Pfeile.
Silbern ergiessen
Sich leuchtende Wogen
Ueber die Täler.

3m Saufe Hatten fid) Staliener eingeniftet, oor ben

$enftern, auf bem ©artengaun, bem ©runnenftod, bem

Solunberbuffe, überalt Hingen ffemufeige 5ileiber, am ©afe
tnieten 3wei 2Beiber auf einem ©rett unb wuffeen Semben
unb Strümpfe oon allen möglifeen Sarben, oiele Senfter»
ffeeiben mären 3erffetagen unb bie Ueffnungen mit Rapier
oerïlebt, bas Sfeeunentor mar oerffewunben, oielleifet auf
bem Serb oerbrannt tnorben, bie Sofreite totig toie eine

Sefemgrube. 3)ie ©äume feines Obftgartens toaren uer»
ffewunben, unb 3wei Rerle mühten fidj eben ab, ben Stufe»

bäum, bie Bierbe unb ben Stol3 bes Sofes, 3U fällen; ber
©auer Hörte beutlife bas Singen ber langen SBalbfäge im
Stamm. 2Bie munter fie hang! ©Sollte fie ifem abfifetlkfe
meHe tün?

Sange faH ber ïobelfeans unoerwanbt auf ben Sof
Hinab, bis es ffeliefelife roie ein 3traum über iHn tarn unb
er pon all bem Sanderen unb 3erftören nifets meHr Hörte,
mur bas wofelbefannte ©auffeen bes tätigen ©afees, bas
er unten im Sorf ffeon fo oft oermifet Hatte, Hielt fein
®Hr gefangen unb plauffete unb ptauberte 3U iHm. 35a
begann fife bei ber fanften, eintönigen fDtufit bas £al mit
Silbern 3u füllen, alles, roas Sans SfeoIIenberger auf bem
Sof einft erlebt, ftieg farbig unb Iebenbig aus bem ©oben
auf, feine fefe3ig Safere 3ogen in un3ufammenfeängenber ©e=

ftattung roie winboerwefete Stüde eines Icufeteitben Regen»
bogens an feinem ütuge oorüber. 2Bas ©Iüd ift, roar ifem

Schmiedenden Hammers
Ehernen Schlag,
Wille zum Werke
Spendest du Tag!
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früfeer bei ber ©intönigfeit feines Xageioerfs unb ber (5leid)»

förmigteit feines Denfens unb gûfelens nie reifet 3um Se»

toufetfein getommen, jefet entbedte er mit oerrounberten
ütugen, bafe ifem einft roonnige, glüdtifee 3eiten beffeieben
toaren. Seltfame, längft oergeffene Erinnerungen roanbelten
leife über ben Sof, legten fife in Sßiefe unb Stder an bie
Sonne ober 3ogen fife in ben Sfeatten ber Erlenbüffee
3urüd. Uinge, bie ifem früfeer nifet ber Erwähnung wert ge=

ffeienen, Rifetigfeiten unb flüfetige Einbrüde Hatten in ir»

genbeinem Sßinfel feines ©ebäfetniffes geffelummert unb ge»

bulbig auf bie 3ett gewartet, ba fie toieber ans Sifet treten
burften. Unb nun waren fie ba, wie farbige Rinbermärfeen:

Es war an einem Srüfelingstag, Sans Hatte als Rnabe
an ber iungen Sonne gefeffen unb aus gelbem Refem eine

Stube unb einen Stall mit ÜJtenffeen unb Rüfeen gebübet,
wäferenb feine Sftutter im nafeen Ülder arbeitete. Er füfelte
bie Sonnenftrafelen, bie ifen oor balb fefe3ig Saferen um»

ffemeifeelt Hatten, jefet nofe burfei bie RIeiber bringen unb
ifen befeaglife bis ins SRarl ber Rnofeen erwärmen; er

füfelte ben tüfelen, feufeten Refem an ben Sänben, fafe ifen

unter bem 3)rud ber Singer ©eftalt annefemen, bis bem

Rünftler auf einmal bie freubige Erleufetung tarn, bie 3wei

aneinanbergetlebten Rügelfeen oon ungleifeer ©röfee, bie

auf 3wei feften Säulen ftanben, feien bas Ebenbilb feines

©aters. SCTÎit welfeem St0I3 ftellte er fein Runftwerï 3U

ben Rüfeen in ben Stall! Er fafe bie 9Jîutter auf feinen

Von Deter Lratscdi.

Hinter den Lernen,
Hinter den Annen
Blitzen ans ^äcirten,
LteÌAen aus liefen
Lteil in die Liäne
?Iannukllkc»ntäneu.

Heimat.

wieder sià ducken
Dunkel und Dünste,
Näüliek serdiessen
iXekel und Lrodein
Lud das DescülinAe
Drieekeuder 8ekemeu.

Lebend ersebliesseu
Dainpkender Drde,
Apriessenden Lebens
sebvveilende Leite,

LrsäLIuuA von ^alcob Losàart.

iXäebteverbunden
Liiebend sur diete,
sendend sieb abwärts,
Lnurren der Lebrnnde.
Lläkken des Duukels
DeiZe (Gestalten.

Döber und böber
^iseben der Ztrablen
Blitzende Dteile.
Lilbern er^iessen
3ieb leuebtende Wa^eu
Leber die laier.

Im Hause hatten sich Italiener eingenistet, vor den

Fenstern, auf dem Eartenzaun, dem Brunnenstock, dem

Holunderbusch, überall hingen schmutzige Kleider, am Bach
knieten zwei Weiber auf einem Brett und wuschen Hemden
und Strümpfe von allen möglichen Farben, viele Fenster-
scheiben waren zerschlagen und die Oeffnungen mit Papier
verklebt, das Scheunentor war verschwunden, vielleicht auf
dem Herd verbrannt worden, die Hofreite kotig wie eine

Lehmgrube. Die Bäume seines Obstgartens waren ver-
schwunden, und zwei Kerle mühten sich eben ab, den Nutz-
bäum, die Zierde und den Stolz des Hofes, zu fällen,- der
Bauer hörte deutlich das Singen der langen Waldsäge im
Stamm. Wie munter sie klang! Wollte sie ihm absichtlich
wehe tün?

Lange sah der Tobelhans unverwandt auf den Hof
hinab, bis es schließlich wie ein Traum über ihn kam und
er von all dem Hantieren und Zerstören nichts mehr hörte.
Nur das wohlbekannte Rauschen des tätigen Baches, das
er unten im Dorf schon so oft vermißt hatte, hielt sein
L>hr gefangen und plauschte und plauderte zu ihm. Da
begann sich bei der sanften, eintönigen Musik das Tal mit
Bildern zu füllen, alles, was Hans Schollenberger auf dem
Hof einst erlebt, stieg farbig und lebendig aus dem Boden
auf. seine sechzig Jahre zogen in unzusammenhängender Ge-
staltung wie windoerwehte Stücke eines leuchtenden Regen-
bogens an seinem Auge vorüber. Was Glück ist. war ihm

3cdmiedeudeu Dammars
Ltrerueu 8ebla^,
Wille sum Werke
3peudest du Da»!
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früher bei der Eintönigkeit seines Tagewerks und der Gleich-
förmigkeit seines Denkens und Fühlens nie recht zum Be-
wußtsein gekommen, jetzt entdeckte er mit verwunderten
Augen, daß ihm einst wonnige, glückliche Zeiten Geschieden

waren. Seltsame, längst vergessene Erinnerungen wandelten
leise über den Hof, legten sich in Wiese und Acker an die
Sonne oder zogen sich in den Schatten der Erlenbüsche
zurück. Dinge, die ihm früher nicht der Erwähnung wert ge-
schienen, Nichtigkeiten und flüchtige Eindrücke hatten in ir-
gendeinem Winkel seines Gedächtnisses geschlummert und ge-

duldig auf die Zeit gewartet, da sie wieder ans Licht treten
durften. Und nun waren sie da, wie farbige Kindermärchen:

Es war an einem Frühlingstag, Hans hatte als Knabe
an der jungen Sonne gesessen und aus gelbem Lehm eine

Stube und einen Stall mit Menschen und Kühen gebildet,
während seine Mutter im nahen Acker arbeitete. Er fühlte
die Sonnenstrahlen, die ihn vor bald sechzig Jahren um-
schmeichelt hatten, jetzt noch durch die Kleider dringen und

ihn behaglich bis ins Mark der Knochen erwärmen- er

fühlte den kühlen, feuchten Lehm an den Händen, sah ihn
unter dem Druck der Finger Gestalt annehmen, bis dem

Künstler auf einmal die freudige Erleuchtung kam, die zwei

aneinandergeklebten Kügelchen von ungleicher Größe, die

auf zwei festen Säulen standen, seien das Ebenbild seines

Vaters. Mit welchem Stolz stellte er sein Kunstwerk zu

den Kühen in den Stall! Er sah die Mutter auf seinen
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Suf hetbeifommen unb fidj läcfjefnb über ihn und [ein
9Bert bilden, er hörte fie mit guter Stimme fagen: „3Benn
bu nun nodj machen ïannft, bab ber 93ater bie Stühe an
einem Strict nimmt unb hinausführt, unb bab bie Stühe

3JüId) geben unb müh machen, fo bift bu ein grober Deren«

meifter!" Drauf batten fie einanber mit glasenden 3lugen
angefeben und laut sufammen getadjt, unb bas Dachen ber
guten grau, bie jicb auf bem Dof nie redit heimifd) gei«

füblt batte unb nun längft 3U ©rbe oermobert mar, triejb
bem alten Sterl beinahe bas 3Baffer in bie aiugen. Und auf
einmal muffte er auch roieber, mie es tat, roenn fie ibm mit
ber Danb burdjs Daar fuhr, mit ibrer ïleinen, oon ber

airbeit oerunftalteten, riffigen Danb, bie trob ibrer Därte
fo meid) ftreidjeln tonnte. ;

Dann fdjroebte ein Sonntagmorgen heran. Sans ritt
auf bem 9tüden eines gutmütigen Odjfen 3toei=, breimal ums
Daus, oorn Baier forglicfj gehalten, unb ladjte halb oor
Schagen, halb aus Serlegenbeit, meil ihn auf feinem hoben

Sit) bod) ettoas gurdjt befchlid). 2ßie deutlich fab er ben

Dag oor fid): am Dimmel roeibe 9Bol!en, beren Schatten
für 91ugenblide bie Sonne auf bem Dof auslöfdjten; 9Rü!=

ten unb gliegen furrten in Scbroärmen ooni Soben auf,
menu ber fettfame fReiter nahte, unb brauften mit ben glü«
gcltt träftig 3ufammen, oon Sommer« unb Debensluft er«

füllt, unb über ihnen fdjautelten fidj unb leuchteten ein paar
Släulinge. 3m Srunnentrog gliberte bas 9Baffer, bas oon
ber ÜRöbre bod) hineinfiel Spatjen babeten fich im
Staub unb fdjlugen bie gliigel. Sonft grobe Sonntags«
ftitte auf bem Dof, nur bie unb ba bas Stlirren einer ffßfanne

aus ber Stüdje unb hinter bem Daus ein Dal)nenfd)rei, ber

ted in ben leudrtenben Sommertag fuhr, bamit ber ©laus
and) Stimme hätte.

Das Deudjten ringsum medte feine erfte Stinbererinne«

rung, ©s mar in ber 3eit, ba er taum geben tonnte, er

lag auf bem ÜRain im Schatten eines Sdjleljenbufdjes unb

mar 31111t Ueberflub uod) oon einem groben Schirm über«

dacht. Unten bebnte fid) ein blübcnbes Deroatfelb aus, in
bem Sater unb SRutter gebüdt ftanbert unb Xtntraut aus«

jäteten. Das Sitb bes gelben glän3enben Sders
hatten feine aiugen fed)3ig 3abre getreulidj feftgebalten.
ÎBarum? ©s mubte ein freudiges ©reignis geroefen fein,
benn Dans Sdjollenberger fühlte jetjt uod), toie barnals et«

mas 3Beidjes, fid) teife Debnenbes ihm bie Sruft erfüllte.
Datte er unter bem Sdjlebcuftraudj. 3um erftenmal garbe
empfunben? Datte ber mädjtige ©oIbgIan3 feine fdjlum«
mcrnbe Seele geroedt? ©r ftettte bie grage nicht, er badjte
beit ©rinneruitgen überhaupt nicht nad), er gab fid) nur bem

monnigen ©efi'ibl bin, bas ihn barnals burdjfonnte unb bas

bis 3ur Stunbe rounberbar in ihm gefdjlummert hatte.

Sad) bem goldenen Dag fiel ihm ein roter ein. ©s

mar oiel fpäter, er mochte 3mölf ober breiseljn 3abre alt
fein. Der Derbft lag in ber Duft, unb bie Sonne hatte
Stühe, tagsüber ben fdjtoeren Dau 00m ©ras meg3utrint'en.

Der Sudjenmalb unb alle Biifdje unb Deden maren rot,
bas Daub ber Sirnbäume mie mit aBein übergoffen, bie

Stirfdjbäume Iobernbe glammen. 9Iuf bem Dof mar barnals
eine gans junge Stagb, taum brci 3ahre älter als Dans.
Sie hiefe fRofine unb trug ftets ein rotes Dudj um ben

Stopf. 9tofine unb Dans füllten atepfel auflefen, bie ber

fRebel in ber Sacht 00m Saume gelöft hatte. Dans hatte
feinen nidjtsnuhigen Dag unb fanb es bequem, bas ÖBüden

bem Stäbchen 3U überlaffen, fid), im ©ras aus3uftreden unb

an einem 9IpfeI 3U tauen. 9?ofine aber oerftanb es nicht fo,

unb als er ihr gar auf ihre ©rmatmung hin eine lange Safe
machte unb fie ein faules Staiblein nannte, fuhr fie 3ornig

auf ihn tos, um fid) 9Id)tung 311 oerfdjaffen. ©r febte fich

3ur 3Behr unb bemertte balb 3U feiner nicht geringen 33er«

rounberung, hab er bem Stäbchen gemachten mar. Sie hatten
fid) umfchlungen unb rangen miteinander, bis Sofine fdjlieb«

lidj berausftieb, er folle aufhören, fie tonne nicht mehr.
Steudjenb unb erfchlaffenb beugte fie fidj oornüber unb

lehnte ben Stopf gegen feine Schulter, ©r fühlte ihren
altem heib unb ftobroeife an feinem Dais l)inabftreid)en unb

dachte: Sind bie fo fdjmadj? ©r mollte feinen Sieg aus»

nuben, fie ins ©ras roerfen unb bann recht tüdjtig aus«

lachen; aber mie er fie mieber fefter faffen mollte, legte

fie ihre Bippen beljutfam, mie roenn er es nicht merten follte,
auf feinen Stund, tübte ihn Ieid)t mie ein aBinbhaud) unb

flüfterte: „Du aBüfter!" Da lieb er fie los. ©r mollte fie

ausfdjelten, fanb aber fein redjtes 3Bort ba3u unb mubte

nur, oab er auf bas freche Ding redjt böfe mar. Sdj>roeig=

fam fammelten fie bie atepfel in ben Storb unb fudjten bann
bie ©rmachfenen auf. Sie maren fo fleibig unb manierlich

an jenem Dage,. bab fie gelobt unb 3U roeiterem 9Bol)I=

oerhalten ermuntert mürben. Son ba an reichen fie fich aus,
bas 3ufammenfein mar ihnen unbehaglich, fie tonnten fid)

nicht mehr gerade in bie aiugen fehen, nicht mehr miteinander
fpredjen. Stein 3u>eifel, fie toaren fich fpinnefeinb gemorben.

ails atofine ein 3ahr fpäter den Dienft oerlieb, redete Dans
fid) ein, er fei froh, bab bas einfältige ©efdjöpf fortgehe;
aber er gemährte plöblich, bab der Dof feit ihrem 9Beg=

gang ein anderes 3Befen angenommen hotte, und itt ber

erften Sad)t fing er, ohne 3U begreifen, mie es fo tarn, auf
einmal fo laut 3U heulen an, bab die 9Sutier fid) erhob

unb ängftlid) fragte, mas ihm fei. ©r entfdjutbigte fich mit
3ahnroeh unb nahm auf ben Sat des 93aters, ber aud)

erroadjt mar, einen tüchtigen Sd)lud Sdjnaps auf bie 3ähne,
ber ihm ben 9Kuitb oerbrannte unb ihm fo einen oerftanb»

lidjen ©rund 311m 3Beinen gab.

Sad) ber erften Diebesmorgenröte tarn in 2Bärme unb

©Ian3 bie Diebesfonne. Seine grau fab oor ihm mie ba«

mais, als er fie fragte,, ob fie bei ihm bleiben mollte. aiud)

fie mar als 9Kagb ins Daus getommen, ein Stinb armer
Deute unten im Danb. ©s mar an einem Sonntag 3toifdjen

ber Deu« unb Stornernte, fie faben fich' gegenüber am 23ad)

int Sdjatten eines Dafelnubftraudjes. ©r fah fie faft beut«

îidjer als damals; fie hatte fidj ein paar blaue gebertt, bie

einem Däber aus beut glügel gefallen maren, ins blonde

Daar geftedt. Sie mar fo 3ierlid) unb fauber mie eine biefer

gebern. 911s er ihre Danb ergriff unb mühfam bie fdjroere

grage oorbradjte, fing fie 3U meinen an. ©r tourbe gam

oerlegen unb mollte fie aufrichten; ba er leine aBorte fand,

ftreid)elte er ihr bas Daar. Sie lieb es ruhig gefdjehett und

tourbe füll, fie mar mie ein Stinb. Dann fagte fie 3U ihm:

„3dj möchte fdjon bei dir bleiben, aber ich mürbe bald miedet'

gehen müffen; es oergeljt îeine aBodje, bab id) nicht oon

einem Sarg ober oon fdjroaqen Stirfdjen träume." ©r hätte,

um ihre 23ebenîen su oerfdjeudjen, fie gern redjt tüdjtig aus»

326 VIL 6LK5ILK >VOcvL Jlr. 21

Nus herbeikommen und sich lächelnd über ihn und sein

Werk bücken, er hörte sie mit guter Stimme sagen: „Wenn
du nun noch machen kannst, daß der Vater die Kühe an
einem Strick nimmt und hinausführt, und daß die Kühe
Milch geben und muh machen, so bist du ein großer Heren-
meister!" Drauf hatten sie einander mit glänzenden Augen
angesehen und laut zusammen gelacht, und das Lachen der
guten Frau, die sich auf dem Hof nie recht heimisch ge-

fühlt hatte und nun längst zu Erde vermodert war, triejb
dem alten Kerl beinahe das Wasser in die Augen, Und auf
einmal wußte er auch wieder, wie es tat, wenn sie ihm mit
der Hand durchs Haar fuhr, mit ihrer kleinen, von der

Arbeit verunstalteten, rissigen Hand, die trotz ihrer Härte
so weich streicheln konnte. ^

Dann schwebte ein Sonntagmorgen heran. Hans ritt
auf dein Rücken eines gutmütigen Ochsen zwei-, dreimal ums
Haus, vom Vater sorglich gehalten, und lachte halb vor
Behagen, halb aus Verlegenheit, weil ihn auf seinem hohen

Sitz doch etwas Furcht beschlich. Wie deutlich sah er den

Tag vor sich: am Himmel weiße Wolken, deren Schatten
für Augenblicke die Sonne auf dem Hof auslöschten! Mük-
ken und Fliegen surrten in Schwärmen vom Boden auf,
wenn der seltsame Reiter nahte, und brausten mit den Flü-
geln kräftig zusammen, von Sommer- und Lebenslust er-

füllt, und über ihnen schaukelten sich und leuchteten ein paar
Bläulinge. Im Brunnentrog glitzerte das Wasser, das von
der Röhre hoch hineinfiel Spatzen badeten sich im
Staub und schlugen die Flügel. Sonst große Sonntags-
stille auf dem Hof, nur hie und da das Klirren einer Pfanne
aus der Küche und hinter dem Haus ein Hahnenschrei, der
keck in den leuchtenden Sommertag fuhr, damit der Glanz
auch Stimme hätte.

Das Leuchten ringsum weckte seine erste Kindererinne-

rung. Es war in der Zeit, da er kaum gehen konnte, er

lag auf dem Rain im Schatten eines Schlehenbusches und

war zum Ueberfluß noch von einem großen Schirm über-

dacht. Unten dehnte sich ein blühendes Lewatfeld aus, in
dem Vater und Mutter gebückt standen und Unkraut aus-
jäteten. Das Bild des gelben glänzenden Ackers

hatten seine Augen sechzig Jahre getreulich festgehalten.
Warum? Es mußte ein freudiges Ereignis gewesen sein,

denn Hans Cchollenberger fühlte jetzt noch, wie damals et-

was Weiches, sich leise Dehnendes ihm die Brust erfüllte.
Hatte er unter dem Schlehenstrauch zum erstenmal Farbe
empfunden? Hatte der mächtige Goldglanz seine schlum-

mernde Seele geweckt? Er stellte die Frage nicht, er dachte

den Erinnerungen überhaupt nicht nach, er gab sich nur dem

wonnigen Gefühl hin, das ihn damals durchsonnte und das

bis zur Stunde wunderbar in ihm geschlummert hatte.
Nach dem goldenen Tag fiel ihm ein roter ein. Es

war viel später, er mochte zwölf oder dreizehn Jahre alt
sein. Der Herbst lag in der Luft, und die Sonne hatte
Mühe, tagsüber den schweren Tau vom Gras wegzutrinken.

Der Buchenwald und alle Büsche und Hecken waren rot,
das Laub der Birnbäume wie mit Wein übergössen, die

Kirschbäume lodernde Flammen. Auf dem Hof war damals
eine ganz junge Magd, kaum drei Jahre älter als Hans.
Sie hieß Rosine und trug stets ein rotes Tuch um den

Kopf. Rosine und Hans sollten Aepfel auflesen, die der

Nebel in der Nacht vom Baume gelöst hatte. Hans hatte
seinen nichtsnutzigen Tag und fand es bequem, das LZücken

dem Mädchen zu überlassen, sich im Gras auszustrecken und

an einem Apfel zu kauen. Rosine aber verstand es nicht so,

und als er ihr gar auf ihre Ermahnung hin eine lange Nase

machte und sie ein faules Maidlein nannte, fuhr sie zornig
auf ihn los, um sich Achtung zu verschaffen. Er setzte sich

zur Wehr und bemerkte bald zu seiner nicht geringen Ver-
wunderung, daß er dem Mädchen gewachsen war. Sie hatten
sich umschlungen und rangen miteinander, bis Rosine schließ-

lich herausstieß, er solle aufhören, sie könne nicht mehr.
Keuchend und erschlaffend beugte sie sich vornüber und

lehnte den Kopf gegen seine Schulter. Er fühlte ihren
Atem heiß und stoßweise an seinem Hals hinabstreichen und

dachte: Sind die so schwach? Er wollte seinen Sieg aus-
nutzen, sie ins Gras werfen und dann recht tüchtig aus-
lachen; aber wie er sie wieder fester fassen wollte, legte
sie ihre Lippen behutsam, wie wenn er es nicht merken sollte,

auf seinen Mund, küßte ihn leicht wie ein Windhauch und

flüsterte: „Du Wüster!" Da ließ er sie los. Er wollte sie

ausschelten, fand aber kein rechtes Wort dazu und wußte

nur, vaß er auf das freche Ding recht böse war. Schweig-
sam sammelten sie die Aepfel in den Korb und suchten dann
die Erwachsenen auf. Sie waren so fleißig und manierlich

an jenem Tage,, daß sie gelobt und zu weiterem Wohl-
verhalten ermuntert wurden. Von da an wichen sie sich aus,
das Zusammensein war ihnen unbehaglich, sie konnten sich

nicht mehr gerade in die Augen sehen, nicht mehr miteinander
sprechen. Kein Zweifel, sie waren sich spinnefeind geworden.

AIs Rosine ein Jahr später den Dienst verließ, redete Hans
sich ein, er sei froh, daß das einfältige Geschöpf fortgehe!
aber er gewahrte plötzlich, daß der Hof seit ihrem Weg-

gang ein anderes Wesen angenommen hatte, und in der

ersten Nacht fing er, ohne zu begreifen, wie es so kam, auf
einmal so laut zu heulen an, daß die Mutter sich erhob

und ängstlich fragte, was ihm sei. Er entschuldigte sich mit
Zahnweh und nahm auf den Rat des Vaters, der auch

erwacht war, einen tüchtigen Schluck Schnaps auf die Zähne,
der ihm den Mund verbrannte und ihm so einen verständ-

lichen Grund zum Weinen gab.
Nach der ersten Liebesmorgenröte kam in Wärme und

Glanz die Liebessonne. Seine Frau saß vor ihm wie da-

mals, als er sie fragte,, ob sie bei ihm bleiben wollte. Auch

sie war als Magd ins Haus gekommen, ein Kind armer
Leute unten im Land. Es war an einem Sonntag zwischen

der Heu- und Kornernte, sie saßen sich gegenüber am Bach

im Schatten eines Haselnußstrauches. Er sah sie fast deut-

licher als damals! sie hatte sich ein paar blaue Federn, die

einem Häher aus dem Flügel gefallen waren, ins blonde

Haar gesteckt. Sie war so zierlich und sauber wie eine dieser

Federn. Als er ihre Hand ergriff und mühsam die schwere

Frage vorbrachte, fing sie zu weinen an. Er wurde ganz

verlegen und wollte sie aufrichten,- da er keine Worte fand,

streichelte er ihr das Haar. Sie ließ es ruhig geschehen und

wurde still, sie war wie ein Kind. Dann sagte sie zu ihm:

„Ich möchte schon bei dir bleiben, aber ich würde bald wieder

gehen müssen? es vergeht keine Woche, daß ich nicht von

einem Sarg oder von schwarzen Kirschen träume." Er hätte,

um ihre Bedenken zu verscheuchen, sie gern recht tüchtig aus-
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gelacht, aber er oermochte

es nicht, er glaubte an

träume raie fie. 3uleht
umfdjlang unb ïiifete er

fie, bis fie lächelte urtb

er feudjte Augen batte.
Die langjährige Angft,
für ben £of bie rechte

Bäuerin nicht bu finben,
roar nun non ihm genom»

men, bas trieb ihm bas
Staffer in bie Augen.

So brangen bie Silber
auf ben Dobelbauern ein,

erft bie Keinen, bebeu»

tungslofen, bie toie

Schmetterlinge farbig
unb leicht unb flüchtig
beranfchroebten, bann bie

groben, bie Sdjidfale be=

beuteten: ein jg>orf)3eits=

3ug, ein Dauffeft, eine

©räbt, ..eine SBaffernot.,-
bie ihm fein brittes &inb
fortfchroemmte. ©r oer»
roeilte hei allen mit Anbacht, butdjlebfe, bie ihm be»

fonbers lieb roaren, 3mei=, breimal, unb als ihm bann 3U

Sinn tarn, baff man ihm feine Sugenbroelt geftohlen hatte,
bah er nun einen grauen run3ligen 3opf habe unb in feinen
alten Dagen noch ins Drinfen geraten fei unb allen Siohs
oerloren habe, tourbe ihm namenlos traurig 3umute.

Den gan3en Dag oerträumte er oben ant SSalbranb
über feinem fäof. Als er fidf erhob, um 3U gehen, fprang
ihm ettoas Schroar3es aus bem SBalb entgegen; es toar
feine fjjausfahe. ©te toar auf bem £of geblieben, unter
bie 3äger gegangen unb nährte fi<h nun nom Saub. Sie
fchofe ihm gegen bie Seine, rieb fich SacEen unb Chren an
feinen Schuhen unb Stäben unb fcbnurrte 3ufrieben ba3u.
©r ftreichelte fie unb lobte ihre Dreue unb Anhänglidjf'eit,
er fanb fie aber oertoilbert unb oertoahrloft unb rebete fie

freunblich unb teilnehmenb an: „S3ir gleichen einanber, toir
finb bie einigen, bie bem !>of Dreue halten, aber es geht
uns fchlech't, toir finb heruntergefommen, toir finb £umpen
getoorben. Das foil nun anbers toerben, Seter, fomm mit
mir, ich' trag' bid) ins Dorf hinab, ich tann bicb toohl brau«
chen, toir fönnen bann miteinanber reben."

Sie toar nicht gleicher Steinung; als er fie faffen toollte,
enttoifchte fie ihm unb floh in ben Sßalb. Sobalb fie fich
in Sicherheit fühlte, toenbeie fie fich mit fdjlauer Stiene noch»
mais um unb miaute freunblich', toie sur ©ntfchulbigung.
Dann oerfdjtoanb fie im ©eftrüpp. 3a, fie toar ihm überlegen.

Son ha an ftieg ber Doberans jeben Dag 3U feinem
£of hinauf uni) Hefe fich burch lein ÏBetter abhalten, ©r
oerfolgte ben ©ang ber Arbeiten ober faff finnenb hinter
einem Sufdj ober Saum, too ihn niemanb beobachten formte.

*

Stebr als 3toei 3ahre toaren oerftrichen, bas Stautoerf
mar oollenbet. Quer burch bas Dobel 30g fich eine breite

Stauer, toie für bie ©toigfeit 3ufammengefügt. UBeiter unten,
in bie Schlucht oerïrochen, ftanb bas Stafchinen'haus, oon
beut eine fchtoar3e biete ©ifenröhre 3U ber Stauer hinauf»
führte.

Das alte SSofmhaus toar abgebrochen, ein paar Stauern
unb ber Äachelofen toaren allein baoon übriggeblieben; nur
ben Srunnen hatte man oerfchont, toeil man feiner bis 3U»

lebt beburfte.
„Storgen toirb mit bem Stauen begonnen", fagte ber

3ngenieur 3um Dobelhans, „ba toerbet 3br auch babei fein
toollen."

Dem Sauern trat ber Schtoeih auf bie Stirn: „Sßas
fang' ich' an, toenn ber £of nicht mehr ba ift, ba geht bas
©lenb erft recht an!"

Das unfreitoillige SSort toar nicht für ben 3ngenieur
beftimmt, er gab aber boch eine Antroort barauf unb meinte
recht toibig 311 fein: „Da fönnt 3br auf bem. .§of haben,
SchoIIenberger. Das habt 3hr noch nicht oft getan!"

Der Dobelbans toar nicht 3U Spähen aufgelegt, eine

beijje SBut Jam über ihn, unb er fchrie ben Spötter an:.

„Cb, menn nur mein Sad) fo toilb toerben fönnte toie ich,

bann toürbe er bas Stäuerdjen ba toegfpülen unb einen

Schelm ba3u, bann fönnt' ich toieber einmal lachen!"

Der Sngenieur lächelte ihn halt an unb fagte überlegen:

„So fteht boch' 3ufammen, 3hr unb ©uer Sach, bann ujirb
es toohl fleden!"

£ans 'SchoIIenberger fudjte nach einer Abfertigung, aber

.er roar 3U 3ornig, um benfen su fönnen; er fe'hrte bem anbern

ben Süden unb fchritt mit geballten gäuften 3U ben Suinen
feines Kaufes hinüber, ©r arbeitete fich' 3ur Stube burch, 311m

Cfen, ber mitten im Schutte ftanb unb ihn fläglich anfehaute.

steine ber grünen, 3ierlich geseidmeten Äacheln toar ohne

Schaben geblieben, bie Steffingfnöpfe, bie einft bu beiben
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gelacht, aber er vermochte

es nicht, er glaubte an

Träume wie sie. Zuletzt
umschlang und küßte er

sie, bis sie lächelte und

er feuchte Augen hatte.
Die langjährige Angst,

für den Hof die rechte

Bäuerin nicht zu finden,
war nun von ihm genom-
men, das trieb ihm das
Wasser in die Augen.

So drangen die Bilder
auf den Tobelbauern ein,
erst die kleinen, bedeu-

tungslosen, die wie
Schmetterlinge farbig
und leicht und flüchtig
heranschwebten, dann die

großen, die Schicksale be-

deuteten: ein Hochzeits-
zug, ein Tauffest, eine

Gräbt, eine Wassernot,-
die ihm sein drittes Kind
fortschwemmte. Er ver-
weilte bei allen mit Andacht, durchlebte, die ihm be-

sonders lieb waren, zwei-, dreimal, und als ihm dann zu
Sinn kam, daß man ihm seine Jugendwelt gestohlen hatte,
daß er nun einen grauen runzligen Kopf habe und in seinen
alten Tagen noch ins Trinken geraten sei und allen Stolz
verloren habe, wurde ihm namenlos traurig zumute.

Den ganzen Tag verträumte er oben am Waldrand
über seinem Hof. Als er sich erhob, um zu gehen, sprang
ihm etwas Schwarzes aus dem Wald entgegen: es war
seine Hauskatze. Sie war auf dem Hof geblieben, unter
die Jäger gegangen und nährte sich nun vom Raub. Sie
schoß ihm gegen die Beine, rieb sich Backen und Ohren an
seinen Schuhen und Waden und schnurrte zufrieden dazu.
Er streichelte sie und lobte ihre Treue und Anhänglichkeit,
er fand sie aber verwildert und verwahrlost und redete sie

freundlich und teilnehmend an: „Wir gleichen einander, wir
sind die einzigen, die dem Hof Treue halten, aber es geht
uns schlecht, wir sind heruntergekommen, wir sind Lumpen
geworden. Das soll nun anders werden, Peter, komm mit
mir, ich trag' dich ins Dorf hinab, ich kann dich wohl brau-
chen, wir können dann miteinander reden."

Sie war nicht gleicher Meinung: als er sie fassen wollte,
entwischte sie ihm und floh in den Wald. Sobald sie sich

in Sicherheit fühlte, wendete sie sich mit schlauer Miene noch-
mals um und miaute freundlich, wie zur Entschuldigung.
Dann verschwand sie im Gestrüpp. Ja, sie war ihm überlegen.

Von da an stieg der Tobelhans jeden Tag zu seinem
Hof hinauf und ließ sich durch kein Wetter abhalten. Er
verfolgte den Gang der Arbeiten oder saß sinnend hinter
einem Busch oder Baum, wo ihn niemand beobachten konnte.

Mehr als zwei Jahre waren verstrichen, das Stauwerk
war vollendet. Quer durch das Tobel zog sich eine breite

Mauer, wie für die Ewigkeit zusammengefügt. Weiter unten,
in die Schlucht verkrochen, stand das Maschinenhaus, von
dem eine schwarze dicke Eisenröhre zu der Mauer hinauf-
führte.

Das alte Wohnhaus war abgebrochen, ein paar Mauern
und der Kachelofen waren allein davon übriggeblieben: nur
den Brunnen hatte man verschont, weil man seiner bis zu-
letzt bedürfte.

„Morgen wird mit dem Stauen begonnen", sagte der

Ingenieur zum Tobelhans, „da werdet Ihr auch dabei sein

wollen."
Dem Bauern trat der Schweiß auf die Stirn: „Was

fang' ich an, wenn der Hof nicht mehr da ist, da geht das
Elend erst recht an!"

Das unfreiwillige Wort war nicht für den Ingenieur
bestimmt, er gab aber doch eine Antwort darauf und meinte
recht witzig zu sein: „Da könnt Ihr auf dem Hof baden,
Schollenberger. Das habt Ihr noch nicht oft getan!"

Der Tobelhans war nicht zu Späßen aufgelegt, eine

heiße Wut kam über ihn, und er schrie den Spötter an:
„Oh, wenn nur mein Bach so wild werden könnte wie ich,

dann würde er das Mäuerchen da wegspülen und einen

Schelm dazu, dann könnt' ich wieder einmal lachen!"

Der Ingenieur lächelte ihn kalt an und sagte überlegen:

„So steht doch zusammen, Ihr und Euer Bach, dann wird
es wohl klecken!"

Hans 'Schollenberger suchte nach einer Abfertigung, aber

.er war zu zornig, um denken zu können: er kehrte dem andern

den Rücken und schritt mit geballten Fäusten zu den Ruinen
seines Hauses hinüber. Er arbeitete sich zur Stube durch, zum

Ofen, der mitten im Schütte stand und ihn kläglich anschaute.

Keine der grünen, zierlich gezeichneten Kacheln war ohne

Schaden geblieben, die Messingknöpfe, die einst zu beiden
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Seiten an ben Stanten emporfliegen, toaren oerfdjrounben,
oon Diebes'ljänben abgeriffen, bie oorbere «Jlädje mar ein»

gebrüdt, fo baß bie ©audjgänge, bie fid) im 3nnern fünft»
poll oerfdjlangen, bloßgelegt roaren. Der Ofen glid) einem

aufgerufenen Dierleib. Der ©auer legte bie hänbe an
bie Stacheln, an benen er fid) fo oft geroärmt batte, un'b

rebete ißn tuie einen Sreunb an: „3trmer Sterl, fie geben

fdjlimm mit uns um, fie haben uns bie ©ruft serriffejn,
es fiebt brin roüft aus."

©r »erliefe ben Srümmerhaufen unb ging 3um ©runnen,
ber emfig roie fonft fein tiares ©Saffer in ben Steintrog
gofe, oergnügt ba^u gurgelte unb etroa im Uebermut um
fid) fprißte. Der Sauer legte ben ©lunb an bie ©öl)re unb
tnan! einen ftarten Sdjtud; fo gut batte ibm bas ©Saffer,

nod) nie gefcfjmedt. „Du bift alfeeit ein tugendhafter ©run»
nen geroefen", fagte er, „oon toie mancher 3unge baft bu
fdjoh ben Dürft genommen! ©un baft bu bein ©Sert getan,
es roirb nach bem Sd)oIIenberger deiner mebr oon bir
trinten. So tätig fein unb nidjts mebr tun bürfen!"

fiangfam ging er roeiter; er batte fidj oorgenommen,
oon febem ©der unb jeber ©Siefe ©bfdjieb 3u nehmen, je»

bem toollte er nod): ein freunblidjes ©Sort geben, banfen

für ben guten ©rtrag unb langjähriges ©Sobloerbalten, roie

treue Stnedjte unb ©lägbe roollte er fie cntlaffen. (Es mar
Anfang ©lai, bie ©3iefen blühten unb glifeerten früßlings»
froh, im ©aumgarten ftanb bas ©ras fd)ott fufefeod), ba

unb bort hatte es fid> unter feiner eignen Sdjroere unb

Saftigfeit gelegt.
3tt adjt Sagen tonnte man ben erften Sdjnitt mähen,

bachte Sans SdjoIIenberger, unb nun muß bas gute junge
©ras im ©Saffer ertrinten, ohne baß id) ihm helfen tann.
3ebes Statt, jebe Sli'tte, jebe ©Sur3el muß fterbert, fterbeu
mie ein ©lenfd). So fiel es bem Sauern ein, unb er über»

fdjaute bie meiten Sflädjen unb überlegte, tuieoiel îtrbeit
ber Sob ba habe.

©Sas für mertroürbige ©cbanfen einem tommen tön»

nen, dachte er.
(Er tarn an ben ©ad), roo ein oon Sienen umfdjmärmter

Sd)mar3bornbufd) roie mit Sdjttee bebangen über bas Ufer
ragte, früher hatte er ihn ïaunt je beachtet, jefet heftete
fid) fein ©lid darauf, unb er murmelte oor fid) bin: ,,3tudj
ber foil erfaufen." ©r 30g fein grobes Sadmeffer aus ber

Safdjc unb fdjnitt ihn über ben ©Sudeln ab; fo habe er
einen leichteren Sob, meinte er. hätte er eine Senfe 3ur

haitb gehabt, er mürbe bem ©ras ben gleichen Siebes»

bienft ermiefen haben.

3m ©ad) jafj er ein paar fjorellen pfeilfdjnell burd)

bas ©Saffer fließen unb fid) unter ber ©öfdjmtg oerbergen,

„©erftedt end) nidjt", rief er ihnen 3U, „ihr feib jeljt bie

©leiftcr hier! ©Senn id) bas ©Saffer ertrüge mie ihr, es

follte mid) teiner 00m Sobelbof oertreiben."
Die ©adjt fan! herab, als er allen feinen gelbem

fiebemobl gefagt hatte, ©efentten hauptes madjte er fich

eublid) baoott, er hatte noch feinen fdjroereren Sag erlebt..
Unten an ber ©tauer ftiefe er auf ben 3ngenieur, beffen

©nblid ihm toieber bie ©alle auf bie 3unge trieb, unb er

fragte ihn biffig, ob er bie fyifdje audj erfäufen molle,

„©ein, nur ©ure ©rillen, Sauer", gab ber anbere fdjlag»

fertig 3urüd unb behielt mie immer bas Icfeie ©Sort.

©or Sagesgrauen trieb es ben Sobelljans roieber hin»

aus unb hinauf, mie es einen Sohn an bas Sterbebett
feines ©aters treibt, ©r mußte feinen hof fterben feßen.

©lies roar nod) in ©uïje, nur bie ©ögel fangen rings
in ©ufdj unb ©Salb unb erfüllten bas gan3e Sal mit ihrer
aßnungslofen huft. ©ine ßerdje flieg aus einem roüften
©der hoch in bie fiuft, bis fie ins Sonnenlicht emportauchte,
bas oben fdjon burdj ben ©ether flutete, aber nod) nidjt
in bie Schlucht einbrang.

Sie hat ihr ©eft im ©der, bad)te ber Sauer unb ging
behutfam fudjenb auf bem Selbe her unb hin. ©uf einmal
fdjroirrte es oor feinen Süßen auf, es mußte bas ©Seibdjen

fein, bas auf ber Srut gefeffen hatte. ©Sirflid), unter einem

©rasbufdj lagen fünf nadte ©ögeldjen, bie ihre Schalen
ïaunt einen Sag oerlaffen hatten. ©3as follte er bamit an»

fangen? Das ift ein !ur3es heben, überlegte er, unb etmas

empörte fich in ihm. (Schluß folgt.)

Die Luftveränderung.
Von Pankratz Kienascht.

Der 3ug hält in ber rhätifdjen haupiftabt. ©leine
©lutter unb idj, fteigen aus, laffen uns in einen ©infpäntter
hineinfdjroaßen unb fahren auf langer, fdjnurgeraber Straße
nad) einem Dorf, bas feines mit oerhun3ten beutfdjen ©Sör»

lern "burchfefeten unb • oerbogenen ©omanifd) roegen berüdj»
tigt ift.

„Sahrt bodj bem bort oor! ©Sir erftideit ja im
Staub!"

©oßtreiber unb Stlappergaul tun ihr möglidjftes. ©s
reicht aber 3unt ©orfahren nicht aus.

©Seife, mit ein paar bunflen Supfen, xoie Sdpteeulen,
îommett roir 311m Dorf. 3n ber ©litte ber Dorfftraße oer»
fiebt eine über bie gan3e Straßenlänge fid) erftredenbe hang»
mulbe ben Dienft bes Straßengrabens. Die hegende er»

3ählt, als ber Sifdjof einmal ins Dorf gefommen fei, habe
man biefen fogenannten Straßengraben gepußt unb babei
im Dred einen 3roeifpänner gefunben. heute oer'hüllt eine

fpannenbide Staubfd)id)t bie mannigfachen Untergründe.
„Sahrt 3um Seglias!"
Der Stutfdjer fragt fich burd). ©3ir lanben bei fieben

Segliaffen; aber jeber erroeift fidj nach langem hamentieren
als ber falfchc. ©Senn unfer Starren mieber anfahren mill,
gelingt's mit 3imgenfcbnal3en, ©eitfdjenfnall unb =3mid, ben

©aul 3U roeden. heftige 3arufe in unoerftänblicher Sprache,
oerbunben mit flatfißenben hieben über bie Struppe, brin»

gen bas xourftreife, arme Sier 3um lahmen 3ießen. ©3as

fd)ließlid) nicht ausbleiben tonnte, gefcßab, als roir halb»

oerburftet roaren: roir fanben ben ©echten.

,,©s braud)t etroas, ©udj 3U fitiben, ©ater Seglias!
©Sir hätten's balb aufgegeben."

„Sie hätten nur follen fragen nad). bem Seglias, roel»

djer ift geroefen in Stopenßagen!"
Der Seglias oerbiente früher als 3uderbäder ein Stüd

©elb im ©orben. ©lit bem bauert er nun in ber heimat.
„©Sie mir ©u<h gefdjrieben haben, hat ber 2Ir3t bem

.(Steinen nad) ber Dipßterie eine halbjährige huftoeränderurtg
im ©ünbnerlanb oerorbnet. 3dj hoffe, baß er fidj biw

fräftjgt!"
„Schon, fdjon!"
„Du' bantt ja nidjt 3U rnilb, Sub! Drin! ja fein faites

©Saffer in bie hiße hinein!"
„Stannft ruhig fein, ©lutter!"
„3a, bas fagft bu fo!"

328 OIL KLKdILN >VQLttL 21

Seiten an den Kanten emporstiegen, waren verschwunden,

von Diebeshänden abgerissen, die vordere Fläche war ein-
gedrückt, so daß die Rauchgänge, die sich im Innern tünst-
voll verschlangen, bloßgelegt waren. Der Ofen glich einem

aufgerissenen Tierleib. Der Bauer legte die Hände an
die Kacheln, an denen er sich so oft gewärmt hatte, und
redete ihn wie einen Freund an: „Armer Kerl, sie gehen
schlimm mit uns um, sie haben uns die Brust zerrissen,

es sieht drin wüst aus."
Er verließ den Trümmerhaufen und ging zum Brunnen,

der emsig wie sonst sein tlares Wasser in den Steintrog
goß, vergnügt dazu gurgelte und etwa im Uebermut um
sich spritzte. Der Bauer legte den Mund an die Röhre und
trank einen starken Schluck,- so gut hatte ihm das Wasser,
noch nie geschmeckt. „Du bist allzeit ein tugendhafter Brun-
nen gewesen", sagte er, „von wie mancher Zunge hast du
schon den Durst genommen! Nun hast du dein Werk getan,
es wird nach dem Schollenberger keiner mehr von dir
trinken. So tätig sein und nichts mehr tun dürfen!"

Langsam ging er weiter,- er hatte sich vorgenommen,
von jedem Acker und jeder Wiese Abschied zu nehmen, je-
dem wollte er noch ein freundliches Wort geben, danken

für den guten Ertrag und langjähriges Wohlverhalten, wie
treue Knechte und Mägde wollte er sie entlassen. Es war
Anfang Mai, die Wiesen blühten und glitzerten frühlings-
froh, im Baumgarten stand das Gras schon fußhoch, da

und dort hatte es sich unter seiner eignen Schwere und

Saftigkeit gelegt.

In acht Tagen könnte man den ersten Schnitt mähen,

dachte Hans Schollenberger, und nun muß das gute junge
Gras im Wasser ertrinken, ohne daß ich ihm helfen kann.

Jedes Blatt, jede Blüte, jede Wurzel muß sterben, sterben

wie ein Mensch. So fiel es dein Bauern ein. und er über-
schaute die weiten Flächen und überlegte, wieviel Arbeit
der Tod da habe.

Was für merkwürdige Gedanken einem kommen kön-

nen, dachte er.

Er kam an den Bach, wo ein von Bienen umschwärmte!

Schwarzdornbusch wie mit Schnee behängen über das Ufer
ragte. Früher hatte er ihn kaum je beachtet, jetzt heftete
sich sein Blick darauf, und er murmelte vor sich hin: „Auch
der soll ersaufen." Er zog sein grobes Sackmesser aus der

Tasche und schnitt ihn über den Wurzeln ab: so habe er
einen leichteren Tod, meinte er. Hätte er eine Sense zur
.Hand gehabt, er würde dem Gras den gleichen Liebes-

dienst erwiesen haben.

Im Bach sah er ein paar Forellen pfeilschnell durch

das Wasser schießen und sich unter der Böschung verbergen.

„Versteckt euch nicht", rief er ihnen zu, „ihr seid jetzt die

Meister hier! Wenn ich das Wasser ertrüge wie ihr, es

sollte mich keiner vom Tobelhof vertreiben."
Die Nacht sank herab, als er allen seinen Feldern

Lebewohl gesagt hatte. Gesenkten Hauptes machte er sich

endlich davon, er hatte noch keinen schwereren Tag erlebt..
Unten an der Mauer stieß er auf den Ingenieur, dessen

Anblick ihm wieder die Galle auf die Zunge trieb, und er

fragte ihn bissig, ob er die Fische auch ersäufen wolle.

„Nein, nur Eure Grillen, Bauer", gab der andere schlag-

fertig zurück und behielt wie immer das letzte Wort.

Vor Tagesgrauen trieb es den Tobelhans wieder hin-
aus und hinauf, wie es einen Sohn an das Sterbebeth
seines Vaters treibt. Er mußte seinen Hof sterben sehen.

Alles war noch in Ruhe, nur die Vögel sangen rings
in Busch und Wald und erfüllten das ganze Tal mit ihrer
ahnungslosen Lust. Eine Lerche stieg aus einem wüsten
Acker hoch in die Luft, bis sie ins Sonnenlicht emportauchte,
das oben schon durch den Aether flutete, aber noch nicht
in die Schlucht eindrang.

Sie hat ihr Nest im Acker, dachte der Bauer und ging
behutsam suchend auf dem Felde her und hin. Auf einmal
schwirrte es vor seinen Füßen auf, es mußte das Weibchen
sein, das auf der Brut gesessen hatte. Wirklich, unter einem

Grasbusch lagen fünf nackte Vögelchen, die ihre Schalen
kaum einen Tag verlassen hatten. Was sollte er damit an-
fangen? Das ist ein kurzes Leben, überlegte er, und etwas

empörte sich in ihm. (Schluß folgt.)

Die Duàverânàei-uiiA.
Von Ljieousollt.

Der Zug hält in der rhätischen Hauptstadt. Meine
Mutter und ich steigen aus, lassen uns in einen Einspänner
hineinschwatzen und fahren auf langer, schnurgerader Straße
nach einem Dorf, das seines mit verhunzten deutschen Wör-
tern "durchsetzten und verbogenen Romanisch wegen berüch-
tigt ist.

„Fahrt doch dem dort vor! Wir ersticken ja im
Staub!"

Roßtreiber und Klappergaul tun ihr möglichstes. Es
reicht aber zum Vorfahren nicht aus.

Weiß, mit ein paar dunklen Tupfen, wie Schneeulen,
kommen wir zum Dorf. In der Mitte der Dorfstraße ver-
sieht eine über die ganze Straßenlänge sich erstreckende Lang-
mulde den Dienst des Straßengrabens. Die Legende er-
zählt, als der Bischof einmal ins Dorf gekommen sei, habe
man diesen sogenannten Straßengraben geputzt und dabei
im Dreck einen Zweispänner gefunden. Heute verhüllt eine

spannendicke Staubschicht die mannigfachen Untergründe.
„Fahrt zum Seglias!"
Der Kutscher fragt sich durch. Wir landen bei sieben

Segliassen: aber jeder erweist sich nach langem Lamentieren
als der falsche. Wenn unser Karren wieder anfahren will,
gelingt's mit Zungenschnalzen, Peitschenknall und -zwick, den

Gaul zu wecken. Heftige Zurufe in unverständlicher Sprache,
verbunden mit klatschenden Hieben über die Kruppe, brin-
gen das wurstreife, arme Tier zum lahmen Ziehen. Was
schließlich nicht ausbleiben konnte, geschah, als wir halb-
verdurstet waren: wir fanden den Rechten.

„Es braucht etwas. Euch zu finden, Vater Seglias!
Wir hätten's bald aufgegeben."

„Sie hätten nur sollen fragen nach dem Seglias, wel-
cher ist gewesen in Kopenhagen!"

Der Seglias verdiente früher als Zuckerbäcker ein Stück

Geld im Norden. Mit dem dauert er nun in der Heimat.
„Wie wir Euch geschrieben haben, hat der Arzt dem

Kleinen nach der Diphterie eine halbjährige Luftveränderung
im Bündnerland verordnet. Ich hoffe, daß er sich hier

kräftigt!"
„Schon, schon!"
„Tu' dann ja nicht zu wild, Bub! Trink ja kein kaltes

Wasser in die Hitze hinein!"
„Kannst ruhig sein, Mutter!"
„Ja, das sagst du so!"
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